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4. (Jortfc^ung.

gu £mufe tourbe er unfreunblidj empfangen,
fiifeli fag in einer ©de unb toeinte.

„©ad gaft?"
„3d) baicf bie $uppe nidjt gaben unb foil in

ber J?üdje fjetfen."
„©er gat bad gefagt?"
„Sie 23afe!"
©er S3ater pregte bie Äippen jufammen unb

fragte: „©o ift fie?"
Sie geigte fid) nirgenbd. 60 ein fteineâ i^inb i

©ad für ©beit fonnte man igm in ber i?üd)e

3ugalten? „©0 ift bie ©able?" ©er ©irt ftieg
ettoad unfanft bie 3air in bie d?üdje auf. ©ne
©oife Pon ©ampf fdjlug igm entgegen, unb aid

er fid) Perflüdjtigt gatte, taudjte am ^erb bie

alte itödjin auf. Sie toifdjte fid) mit ber Sdfür^e
bie Slugen aud. ©d toar nid)t ber ©ualm, ber

fie beiäftigte. $el3t erft bemerfte Steffen, bag

fie fcgiucgjte. „©ad gat'd toieber gegeben?"
©able fd)ütteite ben Jtopf unb bracg in iauted

©einen aud. 9^id)td toar aud igr geraud3ubrin-
gen aid ein anftagenbed „f}uftine!"

„Unb güfeti?"
„©d gat fid) babongemadjt. 3d) toeig nid)t, too

ed ftedt."
„Sinb bie feieren fdjon ba?"

„©rei, Pier! ©ie anbern fommen erft."
„©enn fie rnerfen, toie'd bei und 3ugegt, blei-

ben fie indfünftig aud. ©ie rabiate Jungfer Per-
treibt mir bie Atunbfdjaft. Steulidj ift, bad gäbe

id) erft nadjträglidj pernommen —• eine fleine
iîommiffion anberdtoogin gegangen, unb eingig

igrettoegen!"
itlaud Steffen gab fid) hoppelte ©üge, bie

anfprudjdPollen @äfte 3U bebienen, toie'd nadj
igrem ©unfdje toar. Sie tranlen gute ffdafdjen-
toeine. ©a lognt ed fieg, alled Pon ignen ferait-
galten, toad ignen ungelegen fein tonnte.

23alb fam eine gute Stimmung auf, unb ed

gelang bem ©irt, 3um Stufe bed „Stebftoded"
ein Stugmedblättlein gin3U3utun.

Ein Roman

Nach dem Leben erzählt ?on

ERNST ESCBMANN

Slid itlaud Steffen erft fpät nad) ©itternadjt
bie fd)toere Aoaudtüre Perriegelt gatte, 30g et fid)
in bie obern ©emädjer 3urüd. ©r toar mübe unb

legte fid) 3U 23ett. Qu ftubieren gab'd nid)t megr
Piel. ©ie ©rfagrungen bei ber öjeimfegr am
SIbenb unb bie 23eobadjtungen, bie er naegger ge-
mad)t, gotten igm tllargeit gebracht. Sein ©nt-
fdjlug toar gefagt, unb er tat einen audgiebfgen

Säjlaf.
21m anbern ©orgen Perfünbete er 3uftine,

toad er angeo;rbnet gatte. ©arieli fomme 3U ©t-
reftor öjatlerd in bie Stabt. ©ie ©able unb gü-
feli blieben im „Stebftod", fo fei ed Pereinbart,
unb fie, fjuftine, fönne toäglen, toad igr beliebe,
im .fjaufe aid ©egilfin 3U bleiben, ogne bag fie
über ben ©ang bed 23etriebed ettoad 311 perfügen
gatte, ober fid) in bie Stille 3urüd3U3iegen, in ber

fie fjcüger gelebt gäbe.
Sie merfte, bag bad ©affer 3um Überlaufen

gefommen toar, unb fag, bag fie im „Stebftod"
igte Stolle audgefpielt gatte. Sie erflärte, fie
tootle gegen, je bätber um fo lieber, ©er alten
Jtödjin unb gülfeli toarf fie einen burdfbogrenben
23lid 3u, Peicfdjtoanb über bie ïreppe in igte
Stube unb fam ftunbenlang feinem ©enfdjen
megr unter bie ©igen.

21m gfeiegen ©orgen teilte Jtlaud Steffen ©i-
reftor ifjallerd in ber Stabt mit, toie er fidj ent-
fdjieben gäbe, ©arieli fomme 3U ignen, toeite-
red fönne nod) Pereinbart toerben, bei geit unb

©elegengeit.
6.

2lm fotgenben ©ittag fagen ©ireftor jailer
unb feine g-rau am Xifd). ©ad ©ffen toar Porbei.

©er ©ireftor gatte fid) fegon ginter bie geitung
gemadjt. fyrau ilrfula fugr mit bem Atärrlein
über bie toeige ©ede, um bie 23rofamen aufsu-
negmen. ©a läutete ed, 3toeimat. ©ad toar bie

W
©ritli trug ein paar harten unb 23riefe ger-

ein, ©rudfaegen unb ©efdjäftdempfeglungen.
Stöbert mufterte alled unb legte bad eine unb
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4. Fortsetzung.

Zu Hause wurde er unfreundlich empfangen.
Liseli saß in einer Ecke und weinte.

„Was hast?"

„Ich darf die Puppe nicht haben und soll in
der Küche helfen."

„Wer hat das gesagt?"
„Die Base!"
Der Vater preßte die Lippen zusammen und

fragte: „Wo ist sie?"
Sie zeigte sich nirgends. So ein kleines Kind!

Was für Arbeit konnte man ihm in der Küche

zuhalten? „Wo ist die Madle?" Der Wirt stieß

etwas unsanft die Tür in die Küche auf. Eine
Wolke von Dampf schlug ihm entgegen, und als
er sich verflüchtigt hatte, tauchte am Herd die

alte Köchin auf. Sie wischte sich mit der Schürze
die Augen aus. Es war nicht der Qualm, der

sie belästigte. Jetzt erst bemerkte Steffen, daß

sie schluchzte. „Was hat's wieder gegeben?"
Madle schüttelte den Kopf und brach in lautes

Weinen aus. Nichts war aus ihr herauszubrin-
gen als ein anklagendes „Justine!"

„Und Züseli?"
„Es hat sich davongemacht. Ich weiß nicht, wo

es steckt."

„Sind die Herren schon da?"

„Drei, vier! Die andern kommen erst."
„Wenn sie merken, wie's bei uns zugeht, blei-

ben sie inskünftig aus. Die rabiate Jungfer ver-
treibt mir die Kundschaft. Neulich ist, das habe
ich erst nachträglich vernommen — eine kleine

Kommission anderswohin gegangen, und einzig
ihretwegen!"

Klaus Steffen gab sich doppelte Mühe, die

anspruchsvollen Gäste zu bedienen, wie's nach

ihrem Wunsche war. Sie tranken gute Flaschen-
weine. Da lohnt es sich, alles von ihnen sernzu-
halten, was ihnen ungelegen sein könnte.

Bald kam eine gute Stimmung auf, und es

gelang dem Wirt, zum Rufe des „Rebstockes"
ein Nuhmesblättlein hinzuzutun.

à komM
àd ckom kàn àiidlt roo

KKIV8? k8KKZlMI!i

Als Klaus Steffen erst spät nach Mitternacht
die schwere Haustüre verriegelt hatte, zog er sich

in die obern Gemächer zurück. Er war müde und

legte sich zu Bett. Zu studieren gab's nicht mehr
viel. Die Erfahrungen bei der Heimkehr am
Abend und die Beobachtungen, die er nachher ge-
macht, hatten ihm Klarheit gebracht. Sein Ent-
schluß war gefaßt, und er tat einen ausgiebigen
Schlaf.

Am andern Morgen verkündete er Justine,
was er angeordnet hatte. Marieli komme zu Di-
rektor Hallers in die Stadt. Die Madle und Zü-
seli blieben im „Rebstock", so sei es vereinbart,
und sie, Justine, könne wählen, was ihr beliebe,
im Hause als Gehilfin zu bleiben, ohne daß sie

über den Gang des Betriebes etwas zu verfügen
hätte, oder sich in die Stille zurückzuziehen, in der

sie früher gelebt habe.
Sie merkte, daß das Wasser zum Überlaufen

gekommen war, und sah, daß sie im „Nebstock"
ihre Rolle ausgespielt hatte. Sie erklärte, sie

wolle gehen, je bälder um so lieber. Der alten
Köchin und Züseli warf sie einen durchbohrenden
Blick zu, verschwand über die Treppe in ihre
Stube und kam stundenlang keinem Menschen
mehr unter die Augen.

Am gleichen Morgen teilte Klaus Steffen Di-
rektor Hallers in der Stadt mit, wie er sich ent-
schieden habe. Marieli komme zu ihnen, weite-
res könne noch vereinbart werden, bei Zeit und

Gelegenheit.
6.

Am folgenden Mittag saßen Direktor Haller
und seine Frau am Tisch. Das Essen war vorbei.
Der Direktor hatte sich schon hinter die Zeitung
gemacht. Frau Ursula fuhr mit dem Kärrlein
über die weiße Decke, um die Brosamen auszu-
nehmen. Da läutete es, zweimal. Das war die

Post.
Gritli trug ein paar Karten und Briefe her-

ein, Drucksachen und Geschäftsempfehlungen.
Robert musterte alles und legte das eine und
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anbete bereite. Sa taudfte ein Umfdflag auf mit
bem ©übe bed „Sveßftocfö". Urfula blatte if)n

gleidf entbecft. iUopfenben ^oergenö langte fie

nacf) il)m unb toar im 93egriffe, if)n 3U öffnen.

„Sarf id)?"
("Robert reidfte if)t ein 9Refferd)en. Sie xifs bad

JUtbert auf unb 30g bad ©öglein ßeraud. @e~

meinfam lafen fie ben ©eridft. On bie Slugen
bet ^tau Sireftor ftieg ein tciumpl)ietenbet
@lan3. Sie faßte ißren SRann bei bet ßanb unb

tDußte nidft, toie fie ißt erftesS ©lüddgefüßl funb-
tun follte. „SRarieli fommt 3U und!" tief fie aud,
unb SRobett toieberßolte: „Sßaßrßaftig! SRatieli
fommt 3U und. iUaud «Steffen ßat fid> fcßnellet

entfdjloffen, aid id) badfte." $eßt naßm et einen

tücßtigen Sdflud, legte bie 3^itung beifeite unb

bemerfte: „Od) ßabe nidft bamit gerechnet, baß

toit Erfolg ßaben."

Sie fßau Sireftor etßob ftcf), öffnete bie 3rke
unb tief in ben @ang: „©titli! — ©ritli!"

Sad SRäbdfen fam gefptungen, ©d loat nidft
getooßnt, baß feine ßerrin ed fo ftürmifdf ber-
langte.

Sann .tücfte fie mit nad)btüdlid)en Qeid)en ber

©egeifterung bexauö: „Odf muß Offnen bodf

fdfnell bad SMerneuefte berfünben."
©titli gudte aufmetffam nadf if)t, unb aid fie

entbedte, baß audf ber Siteftot in feftlidfer
Stimmung 3U fein fcßien, überlegte fie fiel): ba

muß ettoad ©efonbered bo^rgefallen fein.
„Sßir befommen ©inquartierung!"
„©inquartierung? ßaben bie Solbaten eine

Übung in bet Umgebung ber Stabt? 2Ruß id) bad

©aft3immer ßerridften für einen Dffaier?"
Sßeftord ladften unb fcßüttelten ben .Uopf.

tßau Utfula brüefte fid) beutlidfer au,d.

„3Bir befommen ein jUnblein!"
„©in ^inblein!" ©titli toußte nidft, ob fie bie-

fer (Radfricßt ©tauben fdfenfen füllte.
„©in Äinblein, SRatieli! Qtoei bid brei SRo-

nate ift ed alt, unb tounbetfdfön unb lieb ift ed!"
Sad (Ratfei tourbe immer fdftoietiget.
£jeßt löfte bie fßau Siteftot ©titli ben .Uno-

ten auf.
Sludf bad SMbcßen fteute fid), obfdfon ed ba-

mit redfnen mußte, meßt 3U tun 3U befommen.
Sa ber gute 93eridft eingetroffen toar, gab ed

nodf mandfejtlei 3U befpredfen.

Set Siteftot traf erft mit einiger ©erfpätung
auf feinem ©ureau in ber ©anf ein.

fßau Utfula feßtieb fß:än3i, fie folle fommen,
unb toenn audf 2Ra|Cieli nodf nidft ba fei, müßten
©orbereitungen getroffen toerben, baß nidftd
feßlte, toenn bad Emblem bei iffnen ©ingug ßielt.

©in Umbetßimmet tourbe ßergeridftet; ein ïa-
pesietet btadfte neue ©orßänge; ein ixeigenbet

Sßinfel tourbe gefeßaffen, in ben bad neue ©ett-
(ein 3U fteßen fam. ©in fßned bon farbigen, lufti-
gen ©übern 30g ficß ber SBanb entlang. Uüße
toeibeten, ©eißlein madjten ißre Sprünge, ßunbe
unb Uaßen balgten fiel) um einen ©all. ©ine

©ifenbaßn fußt baßer, Segelfcßiffe ifldfaufelten

auf einem See, unb ein frößlidfet Söinb blied aud
bollen ©aden unb madfte ßoße SBellen.

Set f^rau Siteftot fiel immer nodf ettoad ein,
bad gemadft toerben mußte. Sie ladfte, toie (Ro-

bert, ißt SRann, fie unterftüßte. ©r fdfeute fid)
nidft, mit einem großen (ßafet burd) bie Stabt
311 laufen unb feine ©infäufe felber ßeimsutragen.

„SRan ßätte und ja alled gefdfidt."
„SIber toann? ßeßt fann id) bie ïepptdfe gleidf

anorbnen, toie'd mir gefällt. Odf ßabe ßeut Qeit."
©d ging 3U toie bor Sßeißnacßten, unb boeß toar

ber Sommer erft 3U ©nbe gegangen.
Unb toad für ein in ißrem ßaufe ßerrfdfte,

in ber „Sonnßalbe"! ßeßt trug fie ißren tarnen
ßureeßt. ©orßet ßatten fidf in allen ©den un-
erfüllte SDünfdfe breit gemadjt. ©ine große ©nt-
täufdfung toarf Sdfatten runbum, unb felbft im
©arten ßatte ficß troß ber tooßlgepflegten (Rafen-
pläße unb prangenben ©lumen bie Ungemütlid)-
feit eingeniftet. £jeßt toar'd, aid ob ein grauer
©orßang ben ßimmel freigegeben ßätte. Sonne
unb jubelnbe f^reube fluteten ßerein unb ber-
toanbelten bad ßeim ber Sireftordfamilie in ein

toaßred fßarabiedeßen.

fß'ä^i toar einge,rücft unb madfte f^rau Utfula
©otfcßläge, toie ettoad berbeffert ober neu ange-
feßafft toerben fönnte. SJRan braudfte ja nießt 3U

redfnen. (Robert ßatte feiner f^rau einen anfeßn-
ließen Urebit e.rßffnet, unb aid er überfcßritten
tourbe, lädfeite er ba3U unb 30g aud ber ©rief-
tafdfe ein paar Stoten, bie bad ff-eßlenbe bedten.

3eßt burfte SRarieli fommen!
SRit Ulaud Steffen mußte nur nodf berabrebet

toerben, toann ed ißnen gebradft toürbe.
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andere beiseite. Da tauchte ein Umschlag auf mit
dem Bilde des „Nebstocks". Ursula hatte ihn
gleich entdeckt. Klopfenden Herzens langte sie

nach ihm und war im Begriffe, ihn zu öffnen.

„Darf ich?"
Robert reichte ihr ein Messerchen. Sie riß das

Kuvert auf und zog das Böglein heraus. Ee-
meinsam lasen sie den Bericht. In die Augen
der Frau Direktor stieg ein triumphierender
Glanz. Sie faßte ihren Mann bei der Hand und

wußte nicht, wie sie ihr erstes Glücksgefühl kund-

tun sollte. „Marieli kommt zu uns!" rief sie auch

und Robert wiederholte: „Wahrhaftig! Macieli
kommt zu uns. Klaus Steffen hat sich schneller

entschlossen, als ich dachte." Jetzt nahm er einen

tüchtigen Schluck, legte die Zeitung beiseite und

bemerkte: „Ich habe nicht damit gerechnet, daß

wir Erfolg haben."
Die Frau Direktor erhob sich, öffnete die Türe

und rief in den Gang: „Gritli! — Gritli!"
Das Mädchen kam gesprungen Es war nicht

gewohnt, daß seine Herrin es so stürmisch ver-
langte.

Dann rückte sie mit nachdrücklichen Zeichen der

Begeisterung heraus: „Ich muß Ihnen doch

schnell das Allerneueste verkünden."

Gritli guckte aufmerksam nach ihr, und als sie

entdeckte, daß auch der Direktor in festlicher

Stimmung zu sein schien, überlegte sie sich: da

muß etwas Besonderes vorgefallen sein.

„Wir bekommen Einquartierung!"
„Einquartierung? Haben die Soldaten eine

Übung in der Umgebung der Stadt? Muß ich das

Gastzimmer Herrichten für einen Offizier?"
Direktors lachten und schüttelten den Kopf.
Frau Ursula drückte sich deutlicher aus.

„Wir bekommen ein Kindlein!"
„Ein Kindlein!" Gritli wußte nicht, ob sie die-

ser Nachricht Glauben schenken sollte.
„Ein Kindlein, Marieli! Zwei bis drei Mo-

nate ist es alt, und wunderschön und lieb ist es!"
Das Rätsel wurde immer schwieriger.
Jetzt löste die Frau Direktor Gritli den Kno-

ten aus.

Auch das Mädchen freute sich, obschon es da-
mit rechnen mußte, mehr zu tun zu bekommen.

Da der gute Bericht eingetroffen war, gab es

noch mancherlei zu besprechen.

Der Direktor traf erst mit einiger Verspätung
auf seinem Bureau in der Bank ein.

Frau Ursula schrieb Fränzi, sie solle kommen,

und wenn auch Mqrieli noch nicht da sei, müßten
Vorbereitungen getroffen werden, daß nichts

fehlte, wenn das Kindlein bei ihnen Einzug hielt.
Ein Kinderzimmer wurde hergerichtet) ein Ta-

pezierer brachte neue Vorhänge) ein reizender
Winkel wurde geschaffen, in den das neue Bett-
lein zu stehen kam. Ein Fries von farbigen, lusti-
gen Bildern Zog sich der Wand entlang. Kühe
weideten, Geißlein machten ihre Sprünge. Hunde
und Katzen balgten sich um einen Ball. Eine
Eisenbahn fuhr daher, Segelschiffe schaukelten

aus einem See, und ein fröhlicher Wind blies aus
vollen Backen und machte hohe Wellen.

Der Frau Direktor fiel immer noch etwas ein,
das gemacht werden mußte. Sie lachte, wie No-
bert, ihr Mann, sie unterstützte. Er scheute sich

nicht, mit einem großen Paket durch die Stadt
zu laufen und seine Einkäufe selber heimzutragen.

„Man hätte uns ja alles geschickt."

„Aber wann? Jetzt kann ich die Teppiche gleich

anordnen, wie's mir gefällt. Ich habe heut Zeit."
Es ging zu wie vor Weihnachten, und doch war

der Sommer erst zu Ende gegangen.
Und was für ein Ton in ihrem Hause herrschte,

in der „Sonnhalde"! Jetzt trug sie ihren Namen
zurecht. Vorher hatten sich in allen Ecken un-
erfüllte Wünsche breit gemacht. Eine große Ent-
täuschung warf Schatten rundum, und selbst im
Garten hatte sich trotz der wohlgepflegten Nasen-
Plätze und prangenden Blumen die Ungemütlich-
keit eingenistet. Jetzt war's, als ob ein grauer
Vorhang den Himmel freigegeben hätte. Sonne
und jubelnde Freude fluteten herein und ver-
wandelten das Heim der Direktorsfamilie in ein

wahres Paradieschen.
Fränzi war eingerückt und machte Frau Ursula

Vorschläge, wie etwas verbessert oder neu ange-
schafft werden könnte. Man brauchte ja nicht zu

rechnen. Robert hatte seiner Frau einen ansehn-
lichen Kredit eröffnet, und als er überschritten
wurde, lächelte er dazu und zog aus der Brief-
tasche ein paar Noten, die das Fehlende deckten.

Jetzt durfte Marieli kommen!

Mit Klaus Steffen mußte nur noch verabredet

werden, wann es ihnen gebracht würde.
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Ober — eg tear tooßl am beften, fie gotten eg

im 21uto. 60 mat eg bor jebem SBinblein ge-

fd)ül3t, unb bag SBetter fonnte ihnen feinen

Streidj fpielen, inenn sufällig ein Segen fallen

fottte.
21m nädjften ©arngtag 30g ©ireftor palier mit

f^rau Urfula nad) bem „Sebftotf". iflaug Steffen
bereitete ihnen einen feftlldjen Empfang,

ffuftine ließ ficf) nidjt bilden.
SJlable rüftete ein ledereg SSahl.

©cfjtoefter 21nna fpasiette mit bem SBügeldjen

bor bem .©äug. fiifeti begleitete eg.

9Jlit befdfleunigten Schritten näherte fid) bie

ffrau ©ireftor bem fUnbtein. 3(jr SJlann folgte

ißr auf bem ffuße.
QJtarieli fd)lief.

fjrau Urfula toar ent$üdt.

Sobert toeßrte ab: „2Bed eg nid>t auf unb

rühr eg nidjt an! 2Benn eg bei ung ift, fannft'g
bann ben ganjen Sag anfdfauen."

Slan trat ing £>aug.

©er SBirt sum „Sebftod" toar ernft, unb atg

bie erfte Begrüßung borbei toar, begann er:

„Sie fönnen fid) benfen, baß ber ©ntfdjfuß mid)

befdjäftigt. 21ber eg geht nld)t anberg, unb für
Sttarieli freu id) mid), baß eg ingfünftig fo treff-
lid) aufgehoben ift. ©ie Stutter toürb' an meiner

Statt nicht anberg entfdßeben haben. freilich/
toenn fie hatte bei ung bleiben fönnen, toar alleg

anberg gefommen." ©r räufperte ftrf) unb rüdte

prit bem Stuhl. „9tun ift eg einmal fo, unb nidftg
fann mehr geänbert toerben."

„3d) bapf bann aber aud) einmal in bie ©tabt

fahren unb ifehen, too Starieli ift?" fragte jeß't

fiifeli.
„9tatürlidj!" beruhigte eg ber Sater.

„21ber suerft muß eg fid) bei ung eingelebt

haben," rebete ihm ber ©ireftor begütigenb 3U.

,,©ag toirb nod) eine SBeile bauern", fuhr

f^rau Urfula fort.

$eßt tourbe ber Sag beftimmt, an bem ber Um-

3ug ftattfinben follte. ©g ging aufg Stonatgenbe,

unb ber ©inunbbreißigfte fiel auf einen Freitag.

,,©ag fdjidt fid) gut", meinte ber Sater. „21m

©amgtag befommen toir biel fieute, unb toenn'g

einen Trubel abfeßt, fanbe ich faum Seit, Sta-
rieli in aller Süße fiebetoohl 3" fagen."

©ireftorg freuten fid), baß bie 2Ibmad)ung

einen fo fd)önen Serlauf nahm, ©ann hatten fie

eg eilig, ben Serg hinunter 3U fommen. ©ie ge-

bacßten, im Quge in bie ©tabt 3urüd3ufehren. —
21m Freitag rüdten fie fd)on früh aug. ffrau

Urfula fürdjtete big 3um leßten 21ugenblid, iUaug

Steffen fönnte fleh in let3ter ©tunbe eineg an-
bern befinnen. ©er ©ireftor leiftete fid) einen

freien Stadjmittag unb führte ben SBagen felber.

©onft pflegte er 3U ffuß nad) bem „Stebftod" 311

3ießen. 2Benn man ben gan3en Sag auf feinem

Stuhl unb in ben biet Sßänben faß, brauchte

man ein paar ©tunben ber Sßodje, ba man fid)

an frifdfer fiuft Setoegung berfdfaffte. ^eut toar

ein befonberer ffall. ©0 feßte er fid) in feinen

Siercebeg. gußinterft mad)te $rän3i ein Settcßen

3ured)t, baß fie Starieli bequem hineinlegen

tonnten.
Siel 3U tangfam rollte ^cau Urfula ber 2ßa-

gen. ©g fdjien, bie ©tabt toolle heute fein ©nbe

nehmen, unb alg fie bag freie f^elb getoonnen

hatten, bauerte eg eine ©toigfeit bon einem ^ofe

3um anbern. ©0 toenigfteng fam'g ber ffrau ©i-
reftor bor. ©ie hatte heute fein 2Iuge für ben See

unb bie ©örfer, bie fid) hinter üppigen Saum-

garten berfteeften. ©ie fragte ffränsi, ob toirflid)
baheim nidjtö bergeffen ifei.

„Sticßtg!"
„Stöbert! tfäßrft bu aud) ben rechten 2ßeg?"

©r lachte. „©g toirb fid)' balb 3etgen." 3eßt

ging'g ben iäügel hinan, unb ber 2Bagen bog in

ben ©arten beg „Stebftodeg" ein.

©in Sifd) toar im freien gebedt. SJtable hatte

einen Serg jfud>en gebaden, unb Qüfeli trug
ben bampfenben Kaffee herbei, ©djtoeftep 21nna

toar im ©onntaggftaat. ©ie hatte ihre Sieben-

fachen gepadt unb gebaeßte, toenn SJtarieli fort

toar, nach bem Sahnhof 3U gehen, um ihre neue

©teile ansutreten.
21ug einem offenen ^enfter beg £>aufeg hörte

man rumoren. Kleiber toprben geflopft, ©d)ub-

laben flogen su. ©in Koffer tourbe über ben So-
ben gefdjleppt. ffrau Urfula toanbte ben Süd
bort hinauf, ffeßt hörte man ettoag feßimpfen.

SBorte toaren eg, bie tooßt an bie Stufgeregte fei-
ber gerichtet toaren. i?eine 21nttoort fam 3U-

rüd. ©inselne ffeßen beg ©elbftgefprädjeg ber-

irrten fid) in ben ©arten hinunter: Unbanf! —
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Oder — es war wohl am besten, sie holten es

im Auto. So war es vor jedem Windlein ge-

schützt, und das Wetter konnte ihnen keinen

Streich spielen, wenn zufällig ein Negen fallen

sollte.
Am nächsten Samstag zog Direktor Haller mit

Frau Ursula nach dem „Rebstock". Klaus Steffen
bereitete ihnen einen festlichen Exnpsang.

Justine ließ sich nicht blicken.

Madle rüstete ein leckeres Mahl.
Schwester Anna spazierte mit dem Wägelchen

vor dem Haus. Läsest begleitete es.

Mit beschleunigten Schritten näherte sich die

Frau Direktor dem Kindlein. Ihr Mann folgte

ihr aus dem Fuße.
Marieli schlief.

Frau Ursula war entzückt.

Robert wehrte ab: „Weck es nicht auf und

rühr es nicht an! Wenn es bei uns ist, kannst's

dann den ganzen Tag anschauen."

Man trat ins Haus.

Der Wirt zum „Rebstock" war ernst, und als

die erste Begrüßung vorbei war, begann er:

„Sie können sich denken, daß der Entschluß mich

beschäftigt. Aber es geht nicht anders, und für
Marieli sreu ich mich, daß es inskünftig so tresf-
lich aufgehoben ist. Die Mutter würd' an meiner

Statt nicht anders entschieden haben. Freilich,
wenn sie hätte bei uns bleiben können, wär alles

anders gekommen." Er räusperte sich und rückte

znit dem Stuhl. „Nun ist es einmal so, und nichts

kann mehr geändert werden."

„Ich darf dann aber auch einmal in die Stadt
fahren und sehen, wo Marieli ist?" fragte jetzt

Liseli.
„Natürlich!" beruhigte es der Vater.

„Aber zuerst muß es sich bei uns eingelebt

haben," redete ihm der Direktor begütigend zu.

„Das wird noch eine Weile dauern", fuhr

Frau Ursula fort.

Jetzt wurde der Tag bestimmt, an dem der Um-

zug stattfinden sollte. Es ging aufs Monatsende,
und der Einunddreißigste fiel auf einen Freitag.

„Das schickt sich gut", meinte der Vater. „Am
Samstag bekommen wir viel Leute, und wenn's

einen Trubel absetzt, fände ich kaum Zeit, Ma-
rieli in aller Ruhe Lebewohl zu sagen."

Direktors freuten sich, daß die Abmachung

einen so schönen Verlaus nahm. Dann hatten sie

es eilig, den Berg hinunter zu kommen. Sie ge-

dachten, im Zuge in die Stadt zurückzukehren. —
Am Freitag rückten sie schon früh aus. Frau

Ursula fürchtete bis zum letzten Augenblick, Klaus

Steffen könnte sich in letzter Stunde eines an-
dern besinnen. Der Direktor leistete sich einen

freien Nachmittag und führte den Wagen selber.

Sonst pflegte er zu Fuß nach dem „Rebstock" zu

ziehen. Wenn man den ganzen Tag auf seinem

Stuhl und in den vier Wänden saß, brauchte

man ein paap Stunden der Woche, da man sich

an frischer Luft Bewegung verschaffte. Heut war
ein besonderer Fall. So setzte er sich in seinen

Mercedes. Zuhinterst machte Fränzi ein Bettchen

zurecht, daß sie Marieli bequem hineinlegen

konnten.

Viel zu langsam rollte Fcau Ursula der Wa-

gen. Es schien, die Stadt wolle heute kein Ende

nehmen, und als sie das freie Feld gewonnen

hatten, dauerte es eine Ewigkeit von einem Hofe

zum andern. So wenigstens kam's der Frau Di-
rektor vor. Sie hatte heute kein Auge für den See

und die Dörfer, die sich hinter üppigen Baum-

gärten versteckten. Sie fragte Fränzi, ob wirklich

daheim nichts vergessen sei.

„Nichts!"
„Robert! Fährst du auch den rechten Weg?"
Er lachte. „Es wird sich bald zeigen." Jetzt

ging's den Hügel hinan, und der Wagen bog in

den Garten des „Nebstockes" ein.

Ein Tisch war im Freien gedeckt. Madle hatte

einen Berg Kuchen gebacken, und Züseli trug
den dampfenden Kaffee herbei. Schwestep Anna

war im Sonntagsstaat. Sie hatte ihre Sieben-

fachen gepackt und gedachte, wenn Marieli fort

war, nach dem Bahnhof zu gehen, um ihre neue

Stelle anzutreten.
Aus einem offenen Fenster des Hauses hörte

man rumoren. Kleider wurden geklopft, Schub-

laden flogen zu. Ein Koffer wurde über den Bo-
den geschleppt. Frau Ursula wandte den Blick

dort hinaus. Jetzt hörte man etwas schimpfen.

Worte waren es, die wohl an die Aufgeregte sei-

ber gerichtet waren. Keine Antwort kam zu-
rück. Einzelne Fetzen des Selbstgespräches ver-

irrten sich in den Garten hinunter: Undank! —
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©er foil mir nuit tear-
ten! — 60 ein 33ater!

$fui, pfuil"
güfeti beutete nad)

oben: „#ßrt ihr $u-
ftine?"

fjjeßt fam ber SDirt

jtlaud Steffen. Sr hatte

fid) fonntäglid) heraud-
gepußt. Sr begrüßte

^epen unb ^frau ©ire!-
tor jailer unb inter-
effierte fid) befonberd für
$rän3i, ber nun bie

Sorge um SRarieti an-
heimgegeben tourbe. Sie
fdjien ihm ju gefallen.
33alb toair er mit ihr in
ber angeregteften Un-
terhaltung begriffen. Sr
er3äßlte ihr bon Smma,
ber fo fruf) berftorbe-
nen SJtutter ifyced fünf-
tigen ißflegltngd unb bom sarten Sßefen bed

JUnbleind. $rän3i berfprad) bem 23ater, atled 3U

tun, toad in ihren Gräften liege, unb fie freue fid)

3U toiffen, baß ihr fjfrau ©ireftor behilflich fei.
Sie hätten Qeit genug, beibe 3ufammen, unb toenn

fie nod) jemanben braudfen, fei %itli auch &a.

„Unb id)!" fiel be.r ©ireftor ein.

Sin touted fiad>en follerte um ben 3üfd).
„3Bo ift bad 3ftägbtein?" erfunbigte fid) ffrau

Urfula.
„Sd fchläft juft."
„So tootlen toir'd nicht ftören."
SJfan tafelte.
„3d) fomme bann halb einmal in bie Stabt",

bemerfte ber S3ater.

„^offentlid")!" niefte ihm ber ©ireftor 3U, unb

nun begann ffrau Urfula 3U er3ählen, toie fie bad

^inber3immer audgeftattet hatte-

„©h/ bad mochte id) aud> fehen!" rief Äifeli ba-

3toifcfjen.

„2ßir gehen bann 3Uifammen!" berfprad) ihm
ber 93ater.

3eßt flirrte ettoad. Sd gab Scherben, Sin .ftopf

gudte aud bem fünfter unb fdjnellte gleich) toiebe.c

3urüd.

Glüddidie Jugend

SJfan mußte nid)t fragen, toer'd toar. $uftine!
Sie hatte alle ihre Sachen gepaeft unb toar fo

toeit, bad #aud 3U berlaffen. Qtoei Koffer hatte
ihr fd)on am ÏÏRorgen ber Unecht an bie 23ahn

hinunter geführt.
©er Sßirt berfanf in fich felber. Sr toar fich^ bed

bebeutungdbollen Slugenblided boll betoußt, ber

ihm beborftanb. 3Jlarteli, fein güngfted, gab er

aud bem ijaud. ©er Slbfdfieb fd)mer3te. ff-ttr toie

lang ed toohl toar? ©ie Seit gab ihm Slnttoort.
Unb toie fdjtoanben bie 3ahre bahin! Sr fpürte ed

an fich felber. ©ann, nad) nadjbenflidjen SOUnuten

raffte er fid) toieber auf unb faßte fid) ein £)er3:
ed mußte fein.

Sin Stimmlein!
DJlarieli toair ertoacht.

Sdjtoefter SInna eilte ind ^aud unb trug ed im
Riffen herbei. Sie bettete ed bebeutungdboll ber

$rau ©ireftor auf bie Slrme, toie um 3U fagen:
hier ift ed, unb bon heut an liegt ed an 3fjnen,
bafür 3U forgen, baß ed gefunb bleibt, groß unb

ftaef toirb unb 3ur ffreube aller auftoädfft. ff-rau
Urfula toar bon einer mächtigen Setoegung er-
füllt. Sie toiegte bie nieblidfe Äaft toie ein heilig-
tum, lädfeite ihm 3U, tupfte ed aufd üftädletn unb
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Der soll mir nu>r war-
ten! — So ein Vater!

Pfui, pfui!"
Züseli deutete nach

oben: „Hört ihr Iu-
stine?"

Jetzt kam der Wirt
Klaus Steffen. Er hatte
sich sonntäglich heraus-
geputzt. Er begrüßte

Hepcn und Frau Direk-
tor Haller und inter-
essierte sich besonders für
Fränzi, der nun die

Sorge um Marieli an-
heimgegeben wurde. Sie
schien ihm zu gefallen.
Bald war er mit ihr in
der angeregtesten Un-
terhaltung begriffen. Er
erzählte ihr von Emma,
der so früh versterbe-
nen Mutter ihres künf-
tigen Pfleglings und vom zarten Wesen des

Kindleins. Fränzi versprach dem Vater, alles zu

tun, was in ihren Kräften liege, und sie freue sich

zu wissen, daß ihr Frau Direktor behilflich sei.

Sie hätten Zeit genug, beide zusammen, und wenn
sie noch jemanden brauchen, sei Gpitli auch da.

„Und ich!" fiel der Direktor ein.

Ein lautes Lachen kollerte um den Tisch.

„Wo ist das Mägdlein?" erkundigte sich Frau
Ursula.

„Es schläft just."
„So wollen wir's nicht stören."
Man tafelte.
„Ich komme dann bald einmal in die Stadt",

bemerkte der Vater.
„Hoffentlich!" nickte ihm der Direktor zu, und

nun begann Frau Ursula zu erzählen, wie sie das

Kinderzimmer ausgestattet hatte.

„Oh, das möchte ich auch sehen!" rief üiseli da-

zwischen.

„Wir gehen dann zusammen!" versprach ihm
der Vater.

Jetzt klirrte etwas. Es gab Scherben. Ein Kopf
guckte aus dem Fenster und schnellte gleich wieder

zurück.

Olüäli<j>e luxerxt

Man mußte nicht fragen, weUs war. Justine!
Sie hatte alle ihre Sachen gepackt und war so

weit, das Haus zu verlassen. Zwei Koffer hatte
ihr schon am Morgen der Knecht an die Bahn
hinunter geführt.

Der Wirt versank in sich selber. Er war sich des

bedeutungsvollen Augenblickes voll bewußt, der

ihm bevorstand. Marieli, sein Jüngstes, gab er

aus dem Haus. Der Abschied schmerzte. Für wie
lang es wohl war? Die Zeit gab ihm Antwort.
Und wie schwanden die Jahre dahin! Er spürte es

an sich selber. Dann, nach nachdenklichen Minuten
raffte er sich wieder aus und faßte sich ein Herz:
es mußte sein.

Ein Stimmlein!
Marieli war erwacht.
Schwester Anna eilte ins Haus und trug es im

Kissen herbei. Sie bettete es bedeutungsvoll der

Frau Direktor aus die Arme, wie um zu sagen:
hier ist es, und von heut an liegt es an Ihnen,
dafür zu sorgen, daß es gesund bleibt, groß und
stark wird und zur Freude aller aufwächst. Frau
Ursula war von einer mächtigen Bewegung er-
füllt. Sie wiegte die niedliche Last wie ein Heilig-
tum, lächelte ihm zu, tupfte es auss Näslein und
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gab ed an ^ränsi Weiter, baß bad 2Mbd)en 311m

erftenmal bad Uinblein braute, 3U beffen

Pflege ed Beftellt trat.
„©in getgiged Stümplein, ein lieBed ift ed.

3d) Wette, Balb toetben Wir bie Beften ^reunbe

fein", fagte fie. ©ad to at eine beitgeigungdbolle

Segtügung.
9tun trat bet ©ireftor 311 if)m unb macf)te fid)

anf)eifdjig, fefbet aud) bad föftlidje 93ünbet 3«

übetnegmen.

„Sdjaut, fdjaut ben Sätet!" lacgte fftau Ut-

fula.
SDtarielid Sätet, jflaud Steffen, fpürte einen

fted)enben Scgmerg im Sergen. 216er et f)ielt nut
eine futje Sßeiie an. Sann toutbe if)m tooglet unb

leidjter. „2BitI'ö @ott", fagte et, „mad)t igt ein-

anbe,c f^reube, bie steine ben ©rogen, unb bie

©rogen bet kleinen. gum ©füd fommt eg ja nid)t
aud bet SDßett", tröftete et fid), „unb id) bin Balb

einmal tn ber Stabt."
hegt legte ffrängi bad JUriblein ind 2ïuto unb

madj te if)m ein fo motflged Settfein, bag ed bet-

gnügt um fid) fdfaute, mit ben Seindjen fttam-
pelte unb fief) toogl bettounbert fragte: 2Bo bin

id)? So eine toingige Stube gatte ed nod) nie

gefegen, unb fo gtoge ffenfte,t Befag fie! f)egt

folgte nod) eine gan3e Sludfteuer nadj bon

Sdjlüttlein unb ©inbeln unb Söddjen, alfe bon

toeiget ©olle unb biete nod) bon ber #anb ber

SJtutter geftrieft. ©iebiele gute ©ebanfen unb

©ünfdje gatte fie hineingearbeitet unb erlebte ed

nidft megr, toie fie in Erfüllung gingen.

ffrau Urfula toait ratlod. „©ad fang id) nut
mit aü biefen molligen unb tooffigen Strümpffein
unb ^inftein an! ©ageim liegt ein 3toeiter Setg

bereit, unb ber ©intet mag fo fang unb tauf)

toerben, toie et toitf, SJlatieli btaud>t nicht 311 feie-

ten, unb ed fangt nod) ind nädjfte 3afjr."
©et ©ireftor fegte fid) and Steuer unb fieg ben

SRotor anfptingen. ©ann ging'd and 2fbfd)ieb-

nehmen. SJtable ftanb in ber Stahe, Qüfefi unb

aud) ffofebantoni tarnen aud ben* SJtehg gelaufen,
unb Stuebi, ber SdjenfButfcge, trat in ber Sdmtge

bor bie Süt. Sie tootften alle babei fein, toenn

SRatiefi in bie Stabt fugt.
üftodj einmaf bfidte ihm ber Sater in bie leb-

haften âîuglein, naf)m eined ber Windigen Sänb-
fein in feine ffeifd)ige Sltbeitdganb, bicücfte fachte

3U unb gab betn ©ireftor ein gelegen, bag et fah-

ten bütfe.
Safb toat ber ©agen hinter bet Sd)eune bed

„Ulebftodd" betfegtounben.

Sdjtoefter SInna fdjidte fid) an, ben Setg hin-
unternommen, um einen ber 2lbenb3Üge 3U et-
reichen.

Unb gleich getnadj faufte bie Safe toie ein ©it-
beftoinb aud bem Suud, ogne bag igt Ulaud

Steffen in äffet ffotm hatte SeBetoogl fagen fön-

nen. ©ann fegrte er in bie getaumige ©irtdftuBe
3utücf unb 30g bie Stire hinter fid) 3U. 3gm toar
ein Stüd feined Hebend fei btaugen geblieben,

©ann tief et Hifefi unb gob ed 3U fidj auf ben

Sd>og: „hegt tooffen toit 3toei fefter atd je 3U-

ifammengalten", fptadj er mit Stacgbrucf unb

pregte ed feft an fein Set3-
©d tougte nidjt, toad bad Bebeuten füllte, ©d

fühlte njp, bon jegt an müffe ed ben Sater nod)

liebet gaben aid fonft, unb bad toollte ed. ©t

gatte ed bodj immer fo gut mit igm gemeint.

(jfortfel)ung folgt.)

Der Jçimmel schnèit herab

©er hitnmel fällt, BebecBt unfäglidg llnb namenlod Bift bu im Scgtoeigen

friebfam bad Canb toie roeifed Stood bed Scgneed, in bem bein Short erlifcgt,

unb Bleibet ailed unalltäglidg unb [tili gefjft bu im glßcBenreigen,

unb maegt ed ftiH unb namenlod. ber flüchtig beine Spur Derœifcgt

©erträumt, uereinfamt unb oergeffen,

œirft bu gu bit gurücBgelenBt

unb fpörfi bie 2Täge mieber beffen,

ber ©Selten Baut unb iplmmel fcgenBt. aeutçarb
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gab es an Fränzi weiter, daß das Mädchen zum

erstenmal das Kindlein beschaute, zu dessen

Pflege es bestellt war.
„Ein herziges Stümplein, ein liebes ist es.

Ich wette, bald werden wir die besten Freunde

sein", sagte sie. Das war eine verheißungsvolle

Begrüßung.
Nun trat der Direktor zu ihm und machte sich

anheischig, selber auch das köstliche Bündel zu

übernehmen.

„Schaut, schaut den Vater!" lachte Frau Ur-

sula.
Marielis Vater, Klaus Steffen, spürte einen

stechenden Schmerz im Herzen. Aber er hielt nur
eine kurze Weile an. Dann wurde ihm wohler und

leichter. „Will's Gott", sagte er, „macht ihr ein-

ander Freude, die Kleine den Großen, und die

Großen der Kleinen. Zum Glück kommt es ja nicht

aus der Welt", tröstete er sich, „und ich bin bald

einmal in der Stadt."
Jetzt legte Fränzi das Kindlein ins Auto und

machte ihm ein so molliges Bettlein, daß es ver-

gnügt um sich schaute, mit den Beinchen stram-

pelte und sich Wohl verwundert fragte: Wo bin

ich? So eine winzige Stube hatte es noch nie

gesehen, und so große Fenster besaß sie! Jetzt

folgte noch eine ganze Aussteuer nach von

Schlüttlein und Windeln und Höschen, alle von

weißer Wolle und viele noch von der Hand der

Mutter gestrickt. Wieviele gute Gedanken und

Wünsche hatte sie hineingearbeitet und erlebte es

nicht mehr, wie sie in Erfüllung gingen.

Frau Ursula war ratlos. „Was fang ich nur
mit all diesen molligen und wolligen Strümpflein
und Finklein an! Daheim liegt ein zweiter Berg

bereit, und der Winter mag so lang und rauh

werden, wie er will, Marieli braucht nicht zu srie-

ren, und es langt noch ins nächste Jahr."
Der Direktor setzte sich ans Steuer und ließ den

Motor anspringen. Dann ging's ans Abschied-

nehmen. Madle stand in der Nähe, Züseli und

auch Iosebantoni kamen aus der Metzg gelaufen,

und Nuedi, der Schenkbursche, trat in der Schürze

vor die Tür. Sie wollten alle dabei sein, wenn

Marieli in die Stadt fuhr.
Noch einmal blickte ihm der Vater in die leb-

haften Äuglein, nahm eines der winzigen Händ-
lein in seine fleischige Arbeitshand, drückte sachte

zu und gab dem Direktor ein Zeichen, daß er sah-

ren dürfe.
Bald war der Wagen hinter der Scheune des

„Nebstocks" verschwunden.

Schwester Anna schickte sich an, den Berg hin-
unterzukommen, um einen der Abendzüge zu er-

reichen.
Und gleich hernach sauste die Base wie ein Wir-

belwind aus dem Haus, ohne daß ihr Klaus

Steffen in aller Form hatte Lebewohl sagen kön-

nen. Dann kehrte er in die geräumige Wirtsstube

zurück und zog die Türe hinter sich zu. Ihm war,
ein Stück seines Lebens sei draußen geblieben.

Dann rief er Liseli und hob es zu sich auf den

Schoß: „Jetzt wollen wir zwei fester als je zu-
isammenhalten", sprach er mit Nachdruck und

preßte es fest an sein Herz.
Es wußte nicht, was das bedeuten sollte. Es

fühlte nur, von jetzt an müsse es den Vater noch

lieber haben als sonst, und das wollte es. Er

hatte es doch immer so gut mit ihm gemeint.

(Fortsetzung folgt.)

Der Hiinrnel sànèiì keraì,

Der Himmel fällt, bedeckt unsäglich Und namenlos bist du im Schweigen

friedsam das Land wie weißes Moos des Schnees, in dem dein Wort erlischt,

und kleidet alles unalltäglich und still gehst du im Flockenreigen,

und macht es still und namenlos. der flüchtig deine Spur verwischt

Verträumt, vereinsamt und vergessen,

wirst du zu dir zurückgelenkt

und spürst die Nähe wieder dessen,

der Welten baut und Himmel schenkt. Kurt Leuthard

86


	Bande des Blutes : ein Roman [4. Fortsetzung]

